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ZUR FALSCHEN ZEIT
»Senti, Mario, das ist doch ein Tag wie im Paradies, derHimmel, die Farben, die Gerüche und diese Stille . . .«
»Ja, Enzo, wenn du deine Klappe halten würdest.« Völlig außerAtem und schwitzend kämpfen sich Commissario MarioMoretti und sein Kollege Sergente Enzo Peroni den steilenHang Richtung Cento Fonti hinauf. Wie zwei Wanderer sehendie beiden Herren in ihren feinen Hosen und Halbschuhennicht aus, eher wie zwei Stadtmenschen, denen man dasEinkaufscenter gegen den Urwald vertauscht hat. IhreMaßhemden, schweißgebadet, kleben wie eineVakuumverpackung an ihren Körpern. Bei CommissarioMoretti sieht es nicht schlecht aus, man kann seinenathletischen Körper sehr gut erkennen, was allerdings beiseinem Kollegen nicht der Fall ist. Er erinnert viel mehr aneine dieser großen, zwei Meter langen Riesenmortadellas, dieman im Supermarkt in der Wurstabteilung bewundern kann.
»So, hier sehen wir den Weg und den Wald, außerdem hab ichjetzt die Schnauze voll, ich kann und will nicht mehr.«



Commissario Moretti setzt sich auf einen zum Abtransporthergerichteten Holzstoß und blinzelt gelangweilt in die Sonne,als wollte er ihr sagen: Du kriegst mich nicht klein.
»Jetzt müssen wir nur noch auf die Mörder warten.«
»Enzo, nicht auf Mörder, auf Wilderer, und ob die hier amhelllichten Vormittag aufkreuzen, halte ich fürunwahrscheinlich.«
»Aber unser Questore hat uns doch den Ort hier genaubeschrieben. Die Mörder, äh, scusa, Wilderer haben dieletzten Male immer diesen Weg hinab zum Abtransportbenutzt.«
»Dann soll er sich doch selber hersetzen, der feine SignorQuestore, es ist doch sein Revier, seine Hirsche. Soll er dochseine Freunde von der Polizia Forestale herschicken«, fährtMoretti seinen Kollegen Peroni wütend an.
»Du weißt genau, dass die Polizia Forestale nicht im privatenWald patroulliert, außerdem haben wir ja eh nichts zu tun,und besser als Büroarbeit ist es allemal. Schau mal, Mario, dieOpfer sind schon da.«
Enzo zeigt auf die kleine Lichtung, auf der gerade ein paarRehe in Richtung Wald ziehen.
»Ja, nur ihre Mörder, ach Blödsinn, du machst mich ganzverrückt, Enzo. Hast du was zu Essen dabei? Luisa hat dir dochsicher Proviant für eine Woche mitgegeben.«



»Nichts, Mario, ich dachte, wir könnten später . . .«
Moretti winkt sofort ab und zeigt auf seine Kleidung. »So wiedu aussiehst, vergiss es!«
Er betrachtet sich und seinen Kollegen und versucht mit einpaar ausgerissenen Blättern seine Schuhe zu säubern.
Peroni, der noch immer vor dem Holzhaufen steht, grinst aufeinmal über das ganze Gesicht
»Mario, hab ich dir schon gesagt, dass der Fall gelöst ist?«
»Welcher Fall?«
»Na, der Fall Signora Capuzzi!«
Enzo Peroni wartet auf ein Zeichen, eine Geste, ein »jaaa« vonMoretti; er muss doch den Fall kennen, denkt er.
»Der Mord-, na ja Todesfall«, fügt er noch helfend hinzu.
»Enzo, langweil mich nicht.«
»Die Katze, die dreibeinige von Signora Capuzzi. Wir haben siegefunden, überfahren in einer Seitenstraße, an der PiazzaMartiri della Libertà, platt wie eine sogliola.«
»Und, was hast du mit ihr gemacht?«
»Mit wem, der Signora Capuzzi?«
»Nein, du Idiot, mit der Katze.«



»Ach so, ich habe sie von der Straße gekratzt und SergenteRumero gegeben. Der weiß, wo sie wohnt und hat sie derSignora vor das Gartentor gelegt. Mit einer Visitenkarte vondir.«
»Von mir?«
»Scusa, wir hatten sonst keine.«
»Der spinnt wohl.«
Die dreibeinige Katze der Signora Capuzzi war in der Gegendum die Piazza Martiri della Libertà jedem Autobesitzerbekannt, da sie nichts lieber tat, als sich auf die warmenKühlerhauben der geparkten Autos zu legen und diese auchals Kratzbaum zu nutzen. Nicht wenige haben ihr diesesSchicksal gewünscht.
Moretti hebt den rechten Zeigefinger und fragt Peroni: »Mordoder Unfall?«
»Ääh, sollten wir ermitteln, Mario?«
Moretti dreht sich ab und nuschelt irgendwas, zum GlückUnverständliches, vor sich hin.
Zur gleichen Zeit, im Parco Nazionale am Lago Campotosto,rast ein roter Pick-up über die Wiese vom See in RichtungStrada Provinciale, mit so hoher Geschwindigkeit, dass erkurzzeitig mit allen vier Rädern in der Luft ist, als er über einekleine Böschung fliegt. Sergio Baldo, ein von der Witterung



gezeichneter, ehemaliger Postbeamter Anfang Siebzig, dergerade mit seiner Angelausrüstung in Richtung Seemarschiert und die Szene beobachtet, schreit wie einMarktverkäufer in Teramo: »Roberto, alter Sack, jetztübertreibst du aber gewaltig!«
Roberto, Sergios Freund, ist der Besitzer des Pick-up. Er wohntin Teramo, betrieb dort lange einen Schuhladen und verbringtseinen Ruhestand am liebsten hier am See oder in den Bergen.Den Wagen hat er sich vor kurzem nagelneu aus SanBenedetto del Tronto geholt. Eigentlich ist das Fahrzeug für ihnziemlich überflüssig, sein alter Panda 4 × 4 hat ihn ebenfallsüberall hingebracht. »Na ja, wenn der alte Sack heute nichtangeln, sondern lieber die Rallye Monte Carlo gewinnen will,gehe ich halt gleich zum Essen«, brummelt Sergio vor sich hinund will kehrtmachen, als er den Klappstuhl und denAngelkoffer von Roberto sieht.
»Jetzt spinnt er wohl komplett.«
Sergio geht zu den Sachen, um sie mit ins Dorf zu nehmen.Noch ein paar Schritte vom Ufer entfernt sieht er Roberto amBoden liegen. Eingerollt liegt er da, wie ein schlafender Hund,seinen Kopf in Richtung See gestreckt. Als Sergio seinemFreund ins Gesicht sieht, erkennt er sofort, dass er tot ist.Seine Bewegungen werden erst hektisch, er schaut sich um,möchte um Hilfe rufen, sieht aber, dass er und sein Freundalleine sind. Jetzt wird Sergio ganz ruhig, als wollte er denschlafenden Roberto nicht wecken. Sergio kniet sich vor ihm



nieder und möchte gerade ein Gebet sprechen, da sieht er,dass sein Hemd im Bereich des Oberkörpers blutbedeckt istund der Griff von Robertos Angelmesser in der Nähe desHerzens steckt. Ihm fällt Robertos Pick-up ein, und es wird ihmsofort klar.»Oddio, un assassino!«
Sergio richtet sich auf und eilt wild gestikulierend RichtungCampotosto.
Commissario Moretti und sein Kollege genießen die späteVormittagssonne und ziehen gerade ihre Hemden an, die siezum Trocknen über einen Ginsterstrauch gehängt hatten, alsdas Handy von Sergente Peroni leutet. Der Klingelton, dieitalienische Nationalhymne, entlockt Moretti einesalutierende Geste.
»No! Non è possibile, ein Mord!«
Dann ist es wieder still. Moretti sieht zu Peroni und ruft:»Welche Gattung?«
Peroni hört gespannt der Nachricht seines Mitarbeiters ausder Questura zu und zeigt Moretti nebenbei den Vogel.
»Hund, Katze, Maus?«, grinst Moretti und knöpft sich seinHemd fertig zu.
»Si, subito, wir sind unterwegs!«, kommt es in schneidigemTon über Peronis Lippen. Er steckt das Handy weg und stottert



dabei: »Mario, ei . . . ei . . . ein richtiger Menschenmord am LagoCampotosto!«
Moretti möchte am liebsten »Hurra« schreien, besinnt sichaber sofort wieder und ruft mit ernster Miene zu Peroni: »Nalos, nichts wie hin!«
Erst in diesem Moment fällt den beiden ein, dass ihr Auto zurTarnung circa dreißig Minuten bergab im Gebüsch steht.Fluchend fangen sie an zu laufen, da zerreißt ein lauter Knalldie Stille.
»Die Wilderer!«
»Scheißegal, Enzo, wir haben was Wichtigeres zu tun!«
Der beschleunigte Abstieg zum Auto geht nicht ohne ein paarAusrutscher vonstatten.
Das Resultat sind zwei zerrissene Hosen, auch die Hemdenschauen nicht mehr so aus, als ob man sie retten könnte, unddie Schuhe sind höchstens noch für den Acker geeignet. AmAuto angekommen, reißt Moretti die Zweige von derWindschutzscheibe, mit denen sie den Wagen getarnt haben.Peroni sitzt schon im Auto, fährt langsam an, und Morettispringt im Fahren dazu. Peroni schaltet das Blaulicht und dieSirene ein. Ein Blick von Moretti reicht, und Peroni schaltetbeides wieder aus.
»Komiker, willst du die Rehe erschrecken?«



Erst als sie nach zwei Kilometern Waldweg die Straßeerreichen, schaltet Peroni beides wieder ein. MitHöchstgeschwindigkeit, was bei dem Punto ungefähr 95 km/hsind, jagen die beiden nach Campotosto. Auf dem Weg dorthinkommen ihnen drei oder vier Fahrzeuge entgegen, derenInsassen, sobald sie den Punto sehen, mit ihren Gesichtern ander Scheibe klebend aus vollen Herzen lachen. Auch die aufden hinteren Plätzen drängen sich nach vorne, um nichts zuverpassen, oder winken fröhlich aus den Seitenfenstern, als obihnen die italienische Fußballmannschaft entgegenkäme.Peroni und Moretti tun aber so, als würden sie es gar nichtbemerken. Jetzt steigt auch noch die Temperaturanzeige desKühlwassers in den roten Bereich, und Wasserdampf steigtaus dem Kühlergrill nach oben in Richtung Frontscheibe.Peroni muss die Scheibenwischer einschalten, um noch dieStraße zu sehen.



TATORT MIT TÜCKEN
Am Fundort von Roberto Trulli sind inzwischen dieFeuerwehr, die Polizia Forestale, der Staatsanwalt von Teramo,der Rettungsdienst, die Spurensicherung aus Teramo und gutdie Hälfte der Bewohner von Campotosto versammelt. Um dieSpuren in direkter Umgebung des Fundortes nicht zuzerstören, hat der Staatsanwalt die Feuerwehr angewiesen,denselbigen abzusperren. Allerdings sieht die Absperrungetwas unpassend aus, da es sich um die Lichterkette vomWeihnachtsmarkt handelt. Die andere Hälfte der Bewohnersteht an der Piazza neben dem Behelfsbau des Ristorante»Barilotto«.
Als am 6. April 2009 das große Erdbeben in L’ Aquila wütete,gab es auch hier große Schäden. Die meisten Häuser tragenseitdem ein Korsett aus Holzbalken und Stahlseilen. Einigesind eingestürzt oder unbewohnbar. So auch die vier Gebäudeentlang der Piazza, wo sich früher auch das Ristorante»Barilotto« befand. Seitdem ist das Lokal in einemContainerbau auf der Piazza untergebracht.



Sprachlos stehen die meist alten Bürger des Ortes in kleinenGruppen zusammen und warten auf Nachricht vom See. Inihren Gesichtern kann man Trauer und Angst erkennen.Commissario Moretti und Sergente Peroni nähern sich demSee und sehen am Blaulicht der Feuerwehrfahrzeuge, dass derTatort sich am andern Ende des Ortes befindet.
»Toll, alle sind schon da!«
»Enzo, wer ist schuld? Wer hat uns auf Safari geschickt?«
Um keine unnötige Zeit zu verlieren, rast Peroni mit Vollgasdurch die Ortschaft an der Piazza vorbei. Wie auf Kommandoschauen die Alten zu dem Punto, der mit Blaulicht, Sirene undlaufenden Scheibenwischer vorbeikommt. Manche müssengleich zweimal hinschauen, weil sie ihren Augen nicht trauen.Bei so manchem verwandelt sich der traurige Blick in einLächeln, ein zahnloses Grinsen und bei einigen sogar in einherzhaftes Lachen.
»Minchione!«
»Wer, Mario?«
»Na, schau sie dir mal an, diese Verrückten.«
Aber zum Schauen hat Peroni nicht die geringste Zeit, denn errast die leicht abschüssige Straße zum Fundort hinunter. Dassdie anderen Einsatzfahrzeuge alle auf der Straße abgestelltsind, ignoriert er, und bei der ersten Möglichkeit fährt er aufdie Wiese, um möglichst nahe an den Ort des Geschehens zu



gelangen. Moretti fixiert seinen Kollegen mit leichtzweifelndem Blick, kann aber folgendes Szenario nichtverhindern. Peroni, der alles noch scheinbar unter Kontrollehat, geht lässig auf die Bremse, um den Wagen zum Stehen zubringen, der aber rutscht mit blockierenden Rädern inRichtung Weihnachtsbeleuchtung, die dann auf derMotorhaube einschlägt und sich sofort im Scheibenwischerverfängt. Jetzt dreht sich der Punto einmal um die eigeneAchse, und nur durch einen artistischen Sprung kann derStaatsanwalt verhindern, dass er ebenfalls auf der Motorhaubelandet. Ungefähr fünf Meter vor Roberto Trulli kommt derPunto zu stehen. Schon jetzt hätte sich Commissario Morettiam liebsten unter der Fußmatte verkrochen.
»Bingo, wir sind gelandet, das hast du wirklich gut gemacht,Enzo! Respekt, ich bin stolz auf dich. Hast duAutogrammkarten dabei? Du wirst jede Menge davonbrauchen!«
Moretti rückt sich seine Sonnenbrille zurecht und steigt aus.Als er nach dem Aussteigen nach rechts zum Staatsanwaltschaut, fällt sein Blick auf das Dach des Puntos, und ihm wirdeiniges klar. Beim Enttarnen des Wagens im Wald haben siezwar die Äste von der Windschutzscheibe gerissen, doch dieauf dem Dach und an den Seiten, die sie mit Spanngurtenbefestigt hatten, sind alle noch dran. Das Blaulicht leuchtetdurch das Gestrüpp hindurch, und Wasserdampf steigt nochimmer aus dem Kühlergrill. Moretti und Peroni, die nun beideneben ihrem Auto stehen, sehen aus, als wären sie gerade



einem Erdbeben, einer Explosion und einem Tornadoentkommen. Ein Feuerwehrmann ist so begeistert über dieAktion, dass er ein wenig applaudiert, aber es sofort wiedersein lässt, als der mörderische Blick des Staatsanwalts ihntrifft.
Dottor Stefano Zanetti, leitender Arzt der Pathologie in Teramound bester Freund von Moretti, der sich gerade neben derLeiche stehend einige Notizen macht, dann den Punto, Peroniund zuletzt Moretti von unten nach oben ansieht, greift sich andie Stirn, und halblaut flüsternd kommt es ihm über dieLippen:»Afghanistan?«
Moretti schließt die Augen und antwortet kopfschüttelnd: :»No, Vietnam. Salve, Stefano.«
Er schaut sich wieder um und sucht nach dem gutgekleideten,feminin wirkenden Mann, der dem Punto gerade nochentkommen konnte. Nach dem Bericht aus der Questuramüsste es sich dabei um Staatsanwalt Dottor Calda handeln.Dottor Calda, der offensichtlich gerade damit beschäftigt ist,seine Fassung nicht zu verlieren, wartet nur darauf, dassCommissario Moretti zu ihm kommt.
»Buon giorno, ich bin Commissario Moretti, und das dadrüben ist . . .«
»Ist mir egal, wer das ist. Wir haben eine Leiche, einenspurenmäßig wertlosen Fundort und einen flüchtigen Täter.Was gedenken Sie zu tun, Commissario?«.



Moretti, der jetzt ebenfalls sichtlich angefressen ist, wendetsich von Dottor Calda ab und geht auf Zanetti zu.
»Stefano, kannst du mir schon was sagen?«
»Na ja, Mario, ein Messer im Herz, verhältnismäßig wenig Blutund, soweit ich sehen kann, keine Kampfspuren. Ich werde ihnmir aber sofort im Institut anschauen und gebe dir danngleich Bescheid!«.
»Danke, Stefano.« Den wortlos und bedrückt dastehendenDorfbewohnern hinter der noch übriggebliebenenAbsperrung ruft Moretti zu: »Wer kennt den Toten, wer hatuns verständigt, und wer hat was gesehen?«
Peroni, der schon oben bei den Leuten steht, ruft zu Morettizurück: »Er heißt Roberto Trulli, sein Freund Sergio Baldo hatihn gefunden. Der sitzt oben im Ristorante ›Barilotto‹, der Wirthat uns benachrichtigt. Der Herr hier sagt, dass Signor Baldodurch das Dorf gelaufen ist und gerufen hat: ›Roberto wurdeermordet, und der Mörder ist mit seinem Auto geflüchtet.‹«
»Was für ein Auto hat der Tote?«
»Einen roten Pick-up, das Kennzeichen weiß ich aber nicht«,ruft ihm der Signore zu. Peroni läuft zu Moretti hinunter, aberbevor er zu reden beginnt, fällt Moretti ihm ins Wort
»Genau, Enzo, ruf in der Questura an. Sie müssen alle StraßenRichtung Teramo, Ascoli und L’ Aquila sperren. So viele rotePick-ups gibt es nicht!«



Peroni zählt im Geiste die Straßen ab, die sie sperren müssten,und nimmt dabei auch die Finger zu Hilfe.
»Mario, fünf Straßen, so viele Fahrzeuge haben wir nicht!«
»Ist schon klar, sie sollen die Polizia Municipale um Hilfebitten!«
»Stefano!« ruft Moretti noch dem Gerichtsmediziner nach.
»Wie lange ist er schon tot?«
»Schätze, zwei, drei Stunden.«
Moretti geht davon aus, dass der Mörder die Gegend schonverlassen hat, lässt aber die Straßensperren dennochanordnen.
»Moretti, heute noch!«, hört er noch von Dottor Calda, der sichauf den Beifahrersitz seines Dienstwagens fallen lässt. SeinFahrer rast mit quietschenden Reifen davon. Die in weißenOveralls gekleideten Beamten der Spurensicherung steckeneinige kleine Dinge in Plastiktüten, ein anderer rührt in einerPlastikschüssel Gips an, den er dann in den Reifenabdruck desFahrzeugs von Roberto Trulli gießt.



ZEUGENBEFRAGUNG ALL'
AMATRICIANA
»Komm, Enzo, wir fahren ins Dorf und reden mit dem Zeugen,aber mach zuerst die Deko runter vom Auto.«
Peroni, der mit einer wassergefüllten Plastiktüte vom Seekommt und den Kühler befüllt, ist sich nicht sicher, ob er esmit dem Auto über die steile Wiese wieder auf die Straßezurück schafft, und bittet drei Feuerwehrmänner, sich zumSchieben bereitzuhalten. Commissario Moretti setzt sich ansSteuer, und als Peroni die Weihnachtsdeko samt Ästen unddem Scheibenwischer der Fahrerseite weggerissen hat, fahrensie, begleitet vom Applaus der Feuerwehr, in einem großenBogen auf die Straße zurück. Im Ort angekommen, gehen siedirekt ins Ristorante »Barilotto« und erkennen sogleich denZeugen Sergio Baldo, der von einer Handvoll Personenumringt ist.
»Wir sind von der Polizei und bitten alle, die nichts zu sagenhaben, das Ristorante zu verlassen.«



». . . und die nichts essen und trinken wollen!«, kommt es vonhinter der Theke.
Ein paar Wanderer und Motorradfahrer sind unter der Wochedie einzigen Gäste im Lokal, aber heute bleiben alle hier, undjeder versucht, sich so nah wie möglich am Tisch von SergioBaldo und den Beamten einen freien Platz zu sichern. Schnellhat der Wirt sich seinen Notizblock geschnappt und nimmt anden Tischen die Bestellungen auf.
»Buon giorno, Signor Baldo. Ich bin Commissario Moretti, unddas ist Sergente Peroni.«
Ein leichtes Grinsen kommt Signor Baldo über die Lippen. Daspassiert oft, wenn Commissario Moretti seinen KollegenSergente Peroni vorstellt.
»Signore, erzählen Sie uns doch bitte, was Sie gesehen haben.«
»Fischen, wir fischen fast jeden Tag, aber heute war ich leiderzu spät. Ich wollte schon wieder kehrtmachen, als ich RobertosAuto gesehen habe. Es flog an mir vorbei!«
»Es flog?«
»Ja, es ist regelrecht auf die Straße geschossen, als wäre derTeufel hinter ihm her.«
»In welche Richtung?«



»Richtung Dorf. Ich sah seinen Klappstuhl und sein Angelzeugund wollte alles mit rauf nehmen. Da hab ich ihn gefunden.«
»Die Person im Auto – konnten Sie was erkennen?«, fragtMoretti, ohne eine positive Auskunft zu erwarten.
»Bitte, Signori, was möchten Sie essen?«, unterbricht sie derWirt.
»Mario, ich kann dir die Amatriciana bianca empfehlen.« EinVorschlag von Peroni, der das Lokal und den Wirt gut kennt.
»In Ordnung, nehmen wir, und Wasser und Wein, danke.Noch eins bitte: Sie haben uns benachrichtigt?«
»Ja, hab ich. Sergio ist zu mir gekommen. Erst hab ich ihn garnicht verstanden, so durcheinander war er.«
»Wie spät war es da?«
»So gegen elf, denke ich.«
»Danke, vielleicht brauchen wir Sie dann später noch.«
Moretti sieht zu Peroni, der sich den Brotkorb geschnappt hatund schon das vierte Stück Brot mit Olivenöl beträufelt und essich genüsslich in den Mund schiebt.
»Commissario, ich konnte in dem Auto niemanden erkennen.Die Geschwindigkeit und die verdunkelten Scheiben. Es gingalles so schnell.«


